Donnerſtag, den 27. Mai (8. Juni) 


1882 


odzer Tageblalt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 Nbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Mamiſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Ramm G Stop, 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertlonsauſträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajochman & Frendler, Senatorfta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Sonnabend, den 22. Mai (3. Juni) beſuchten 
die Botſchafter Frankreichs und Englands den Miniſter 
des Auswärtigen und händigten dieſem eine identiſche 
Note ihrer Regierungen ein, in welcher der Vorſchlag 
gemacht wird, in Konſtantinopel eine Konferenz zu be⸗ 
rufen, um in Uebereinſtimmung mit dem Prinzip, das 
von den Großmächten im Februar angenommen wurde, 
die Angelegenheiten in Egypten zu ordnen. 

Die Kaiſerliche ruſſiſche Regierung hat ſich ihrerſeits 
dieſem Vorſchlag angeſchloſſen. 

Warſchau. Dem „Herold“ wird geſchrieben: Wie 
die „Nowiny“ melden, iſt im Reichsrathe beſchloſſen 
worden, eine ganze Reihe von leichten Polizei⸗Verbrechen 
und Vergehen der Competenz des Kriegsgerichts zu ent- 
ziehen und dieſelben der Jurisdiktion der Friedensrichter 
und Gemeinderichte (sady gminne) zu überlaſſen. Das 
ſoll aber erſt im Jahre 1884 geſchehen, zu welcher Zeit 
ih der Etat des Warſchauer und des provinziellen Kreis- 
gerichtes je um 5 Gerichtsmitglieder, einen Sekretär und 
einem Gehilfen des Sekretärs vermindert, die Jahl der 
Friedensrichter dagegen vermehrt wird. 

Am 10., um 5 Uhr nachmittags erfolgt die feierliche 
Eröffnung der Ausſtellung in Gegenwart der Exponenten 
und der dazu geladenen Gäſte. Sonntag, den 11. wird 
die Ausſtellung von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends 
für das Publikum eröffnet und Montag, Dienſtag, Donner⸗ 
ſtag, Freitag und Sonnabend finden von 6 Uhr Nach⸗ 
mittags die Concurſe ſtatt. Am 11., 14. und 18. 
erfolgen auf dem Mokotower Felde Pferderennen, Montag, 
den 19., um 6 Uhr werden in feierlicher Weiſe die 


Preiſe vertheilt und Dienſtag, den 20., die Ausſtellung 


geſchloſſen. Ein ausführliches Programm der Concurſe 
wird in der nächſten Woche publicirt. 
wird täglich vom Tage der Eröffnung der Ausſtellung 
von 4 Uhr Nachmittags an ſpielen. 

Die Eröffnung der Roſenausſtellung iſt endgiltig 
auf den 24. Juni und die Annahme der Deklarationen 
bis zum 16. feſtgeſtellt. Es ſind 13 Concurſe ausge⸗ 
ſchrieben: 

1) für die Roſenzucht im Großen; 

2) für die größte Sammlung von Gattungsroſen; 

3) für eine Sammlung von wenigſtens 25 Nüancen; 

4) für eine Sammlung von Roſen ohne Benennung 
der Gattung; 

5) Jardinière von Roſen; 

6) Roſenbouquets, Roſenkränze; 

7) Concurs für Blumen, die zu gleicher Zeit mit 
Roſen blühen, Pelargonien, Fuchſien, Gloxynien, Penſces 
(Violae) u. ſ. w. Die Concurspreiſe variiren von 
10— 100 Rbl. 

Einer unſerer Chemiker, Candidat der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften an der hieſigen Univerſität, hat nach mehrjährigen 
Analyſen ein Mittel gefunden, die Haare blond, ſchwarz 
oder braun zu färben. Die Flüſſigkeit iſt wie Waſſer 
rein und durchſichtig. Der Erfinder hat bereits um ein 
Monopol im Miniſterium nachgeſucht. 

Odeſſa. Wegen der Verſandung des Dnieſtr hat 
die Ruſſiſche Dampſſchiffahrts⸗ und Handelsgeſellſchaft 
200,000 Rbl. zur Reinigung des Flußbettes aſſignirt, 
wobei die Geſellſchaft auf Unterſtützung der Regierung 
rechnet. 

— Wie die „Od. Ztg.“ ſchreibt, wurde beim 
Friedensrichter des 15. Reviers ein in der Gerichtspraxis 
wohl noch nie vorgekommener Fall verhandelt. Die in 
der Wurſtfabrik des Herrn Z. bedienſtete Kurowskaja 
verklagte nämlich ihren Brotherrn wegen Retournirung 


Das Orcheſter 


eines halben Reiſepaſſes. Als die Klägerin kürzlich den 
Dienſt des Herrn Z. verließ und ihren beim Dienſtantritt 
übergebenen Paß, der ſich jedenfalls ſchon damals in 
defektem Zuſtande befand, zurück verlangte, erhielt ſie 
nur die eine Hälfte deſſelben, da die andere wahrſcheialich 
verloren gegangen. Der Angeklagte war vor Gericht 
nicht erſchienen und wurde derſelbe zur nicht geringen 
Heiterkeit des anweſenden Publikums zur Retournirung 
des halben Paſſes verurtheilt. 


3 ———— ———— 
Das Felſengrab von Caprera. 


Dort in der Atlantis ragt eine Inſel, von Wogen 
umrauſcht: Sanct Helena. Hier im mittelländiſchen 
Meere unweit der Nordküſte Sardiniens hebt ſich eine 
andere aus den Fluthen empor: Caprera. Beide klein 
und unanſehnlich, unbedeutend für Handel und Ver⸗ 
kehr, doch gleich wichtig für die Geſchichte der Zeiten. 
Denn ſie bergen zwei Felſengräber. 

Weit weg vom Continente auf einen großen Stein⸗ 
block im Ozean wurde der große Kapitän verbannt, der 
mit Beginn unſeres Jahrhunderts die Menſchenwelt mit 
ſeinen Thaten durchſchütterte, bis gegen ſeinen Egoismus, 
der gleich war ſeinem Genie und ſeinem Ruhme, alle 
Elemente ſich empörten und mit ihnen das Glück. 
Dort auf Sanct Helena ſtarb Napoleon, 
der aus den Ideen des achtzehnten Jahrhunderts ſich 
einen Thron gezimmert und eine Krone zuſammengeſügt, 
ein Sendbote der Revolution, dem feine Macht zu groß 
ſchien und kein Erfolg zu hoch, und der, ein gefeſſelter 
Titan, enden jollt: mit dem Bekenntniſſe der Freiheit auf 
den Lippen, deſſen letzte Stunden von der Phantaſie 
einer freien und glücklichen Menſchenwelt erfüllt waren. 

„Italieniſcher Capitano! Erlauben Sie, daß ich 


Graue Augen. 


Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Es entſteht eine Pauſe; ich betrachte die Zimmer⸗ 
decke und laſſe meine Blicke an dem dunklen Getäfel 
herniedergleiten. Die junge Gräfin verdirbt ihre pracht⸗ 
volle Ausgabe des Nibelungenliedes, indem ſie Blatt für 
Blatt durch ihre Finger gleiten läßt und ſogar hier und 
dort eine Ecke umbiegt; Madame Tiſſon ſtrickt in ihrem 
Erker und ſtößt von Zeit zu Zeit einen tiefen, fran⸗ 
zöſiſchen Seufzer aus. Nun rückt Comteſſe mit dem 
Stuhle, ſteht aber nicht auf, ſondern macht es ſich nur 
bequemer, ſchlägt die großen Augen auf und frägt in 
leiſem Tone: „Waren Sie in Wien und wann waren 
Sie dort?“ 

Ich bejahe dieſe eigenthümliche und doch jo ein⸗ 
ſache Frage und begreife nicht den Zuſammenhang 
zwiſchen Brunhilde und meiner geliebten Vaterſtadt. 
Das ſchadet aber nichts, ich begreife Manches bei meiner 
Schülerin nicht. 

„Seit wann haben Sie Wien verlaſſen?“ fragt 
mein reizender Großinquiſitor weiter. ö 

„Seit einem Jahre und zwei Monaten, Comteſſe. 
Im verfloſſenen Frühjahre machte ich mit meinem 
Freunde Theodor Wächter eine Fußreiſe nach Tirol und 
genoß dort herrliche Tage. Von da wurde ich aber an 
das Sterbelager meines geliebten Vaters gerufen.“ 

„Ihre Eltern ſind beide todt?“ frägt ſie theilnahms⸗ 


„ 


voll und ihre Stimme klingt jo weich; in ihrem Auge 
ſchimmert es wie eine Thräne. 

„Todt“, wiederhole ich, „ich ſtehe allein in der 
Welt, auf mich und meine Kraft allein angewieſen, 
i 


„Ich danke Ihnen, mein Herr.“ 

Die Comteſſe erhebt ſich und ſtößt den Stuhl ge⸗ 
räuſchvoll von ſich. „Es iſt ſchon ein Viertel auf 10 
Uhr, Adieu.“ 

Der hereinbrechende Sonnenſtrahl beleuchtet ein 
glühendes, hochmüthiges ſchönes Antlitz und ein paar 
graue Augen werfen mir einen der niederſchmetternden 
Blicke zu. 

Die Thüre hatte ſich ſchon lange hinter der er⸗ 
zürnten Göttin geſchloſſen; ich ſtand aber wie feſigebannt 
am Platze und blickte unverwandt zur Thüre, wo ſie 
entſchwunden. Empört, bis in mein Innerſtes verletzt, 
eilte ich dann in mein Zimmer, mit dem feſten Vorſatze, 
nie wieder die Schwelle des Salons zu betreten und 
Monrepos ſobald als thunlich zu verlaſſen. Ich theilte 
dieſen Entſchluß meinem Schüler mit, der mich beſchwor, 
bei ihm zu bleiben. Doch mein Selbftgefühl, mein 
ganzes Ich war zu ſchwer verletzt, um meinen Entſchluß 
zu ändern, und ich beharrte darauf uad traf meine Vor⸗ 
bereitungen zur Abreiſe. 

Graf Stephan's bittende Augen trafen mich bis in 
mein innerſtes Herz; der kranke, blaſſe Jüngling hängt 
an mir wie an einem älteren Bruder; und als er am 
Abende mit mir im Parke durch die ſtillen Anlagen 
wandelte und mich mit thränenvollem Auge anblickte, da 
wurde mir weh um das Herz und ich verſprach ihm, 
acht Tage noch zu überlegen. 

Das war eine bittere Woche, Theodor! Gräfin Alice 


war unſichtbar und Stephan's große, melancholiſche, 
blaue Augen verfolgten mich überall. 

Am achten Tage aber ließ Stephan's Schweſter 
mich in den Salon bitten; ich hatte meine Kündigungs⸗ 
rede vorbereitet und trat alſo gerüſtet in den verhaßten 
Raum. 

Als ich eintrat, ſtand Alice am Fenſter und ich ſah 
nur das feine Profil und das dunkle Haar, das in 
loſen, dicken Flechten auf das lichte Kleid hinunterſiel. 

Jetzt, als ſie mich nahen hörte, wandte ſie ſich raſch 
um und blickte mich mit ihren ernſten Augen forſchend 
an. Ich erſchrak ob der Bläſſe ihrer Wangen. Sollte 
ſie krank geweſen ſein? 

Ihre ſichtliche Erregung bemeiſternd, ſchritt ſie auf 
mich zu, reichte mir die kleine, ſchmale Hand und ſagte 
in leiſem, bebendem Tone: a 

„Ich habe Sie gekränkt, Herr Sturm; vergeben Sie 
mir und bleiben Sie bei uns, um meines Bruders 
willen.“ Dieſes letzte Wort betonte ſie und erröthete 
dabei. Wie der Schnee vor dem erſten warmen Sonnen⸗ 
ſtrahle, ſo ſchmolz meine Bitterkeit vor dem frühlings⸗ 
gleichen Lächeln, das jetzt ihr Antlitz erhellte. Ich hielt 
die dargebotene Hand noch immer in der meinen und 
drückte dann einen innigen Kuß darauf. Sie ſenkte das 
Köpfchen und ließ es geſchehen. Da war keine Spur 
von der ſtolzen Herrin vorhanden und nur das ſchüch⸗ 
terne Erröthen des Mädchens. Dann wies ſie ſchelmiſch 
lächelnd auf das Studirplätzchen hin, wo ſchon Alles 
bereitet war. Wer konnte da wiederſtehen? Die Stunde 
begann und dauerte bis 10 Uhr, ſogar ohne An⸗ 
weſenheit der alten Franzöſin, die an einer Indigeſtion 
erkrankt war. 

So, mein Freund, ſtehen die Dinge heute; wie 
lange ich dieſe aufregende Exiſtenz ertragen kann, weiß 


| 
| 


demüthig, aber nicht groß wie Sie, Ihnen auf die 
Stirne, die hier ſo einfach, wie auf Caprera, aber von 
ſichtbarer Glorie umſtrahlt iſt, einen Kuß drücke.“ Der⸗ 
geſtalt begrüßte einer der Märtyrer der italieniſchen 
Freiheitsideen, der General d' Ayala, am 7. Dezember 
des Jahres 1860 den Diktator Giuſeppe Gari⸗ 
bal di, der triumphirend in Neapel Einzug hielt. De 
müthig und groß, ſo war der andere Kapitän des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts, der in freiwilliger Zurückgezogen⸗ 
beit auf ſeinem Felſeneiland von Caprera für immer 
ſein thatenreiches Leben beſchloß. Treu und ſelbſtlos, 
nicht an Ruhm, nicht an Macht und Gewinn denkend, 
ſtark und mild — das Bekenntniß der Freiheit, mit dem 
er ſtarb, er hat es nie befleckt .. 

Dort die napoleoniſche Legende, die mit ihren 
Zauberblüthen des Volkes Phantaſie vergiſtet — hier die 
garibaldiſche Legende, die ein Segen für Italien und für 
alle anderen Völker, von der Freiheit erzählt, von dem 
romantiſcheſten der Freiheitshelden. 

Gereinigt von den Schlacken des Lebens erhebt ſich 
die ideale Figur dieſes Mannes in dem Andenken der 
Nachwelt. Europa trauert mit Italien, denn ein großer 
Menſch iſt heimgegangen. Sein ganzes Leben bildet eine 
einzige Kette von wunderbaren Abenteuern und doch, es 
bildet zugleich eine einzige Kette von bewußter Arbeit, 
von klarem Streben, von unerſchrockenem und unabläſſi⸗ 
gem Ringen nach einem und demſelben Ziele. 

Nur wenige von den Männern, welche den merk⸗ 
würdigſten aller Freiheitskämpfe als Führer gekämpft 
haben, ſind noch übrig, mit Garibaldi iſt der letzte der 
Großen unter ihnen ſchlaſen gegangen. 

Eine kriegeriſche Erſcheinung, wie die Garibaldi's, 
erſcheint heute beinahe unmöglich. Das Volksheer, das 
war ſein militäriſches Ideal, mit hunderttauſend Roth⸗ 
hemden glaubte er die Welt erobern zu können. Mit 
tauſend hat er die ruhmvollſten und erſolgreichſten Thaten 
als „Capitano“ vollbracht. Nichts charakteriſirt den 
Mann ſo ſcharf und ſo treu, als die folgende Epiſode 
aus der Geſchichte ſeiner Eroberung von Sizilien mit 
der berühmten Schaar der „Zaufens von Marſala.“ Er 
hatte ſich mit etwa fünfzehnhundert Streitern der Haupt⸗ 
ſtabt Palermo genähert, in welcher der neapolitaniſche 
General Lanza ein ganzes Heer konzentrirt hatte. Der 
Oberſt Mechel, ein tapferer Handegen, zog von Palermo 
aus mit ſechstauſend Mann gegen die fünfzehnhundert 
Rothhemden Garidaldi's. Bei Parco kam es zum 
Treffen und Garibaldi wurde gejchiagen. Der kritiſche 
Augenblick war gekommen und hundert andere Führer 
hätten das verzweifelte Unternehmen aufgegeben. Aber 
das Genie Garibaldes beſchloß aus dem Unglück das 
Mittel zum Siege zu machen. Er dirigirte ſeine paar 
Geſchütze und ſeinen kümmerlichen Wagenpark, begleitet 
von einer ſchwachen Abtheilung, in das Innere des 
Landes. Es ſollte das eine fingirte Flucht ſein, aber es 
war eine wirkliche und der Oberſt Mechel machte ſich 
nach ſeinem Siege auf zur Verfolgung des Fliehenden. 
Garibaldi zog jedoch mit dem größeren Trupp der Sei⸗ 


nigen geraden Weges auf Palermo los und in nächtlicher 


Welle bemächtigte er ſich durch Ueberfall mit dem Bajo⸗ 
nette des einen der Thore der Stadt Palermo. Mechel war 
weit weg mlt ſeiner Kerntruppe in hitziger Verfolgung 
des Feindes begriffen, dem er triumphirend ein Geſchütz 
nach dem anderen nahm. Mittlerweile aber nahm Gari⸗ 
baldi mit Hilfe der Bewohner Palermos, die ſich er⸗ 


hoben, die Hauptſtadt ſelbſt weg. In wenigen Tagen 
komplete Niederlage und vollſtändigſter Sieg, das war 
der Capitano Garibaldi. 

Kein Wunder iſt's daß die Maſſe des italieniſchen 
Volkes den Mann vergötterte. Während ſeines Zuges 
zur Eroberung Sicillens und Neapels verbreitete ſich die 
Legende, Garibaldi ſei mit einer Hoſtie geimpft worden 
und das habe ihn unverwundbar gemacht. Ein Zug 
von hochraffinirter Schlauheit pagrte ſich in ihm mit 
beinahe rührender Naivetät und er ließ dieſe Legende 
gelten, und als er als Diktator in Neapel eingezogen 
war, beſchloß er, daß das große Feſt des heiligen Ja⸗ 
nuarius wie immer gefeiert werden ſolle, weil es ein 
Volksfeſt war. Bei dieſem Feſte nun ereignet ſich immer 
das Mirakel, daß das Blut des Heiligen zu fließen be: 
ginnt und das gilt als ein günſtiges Vorzeichen. Aber 
diesmal wollte das Blut nicht flüſſig werden und die 
Menge begann ſtutzig zu werden. Da ſendete Garibaldi 
einen Adjutanten zum Erzbiſchof mit der Botſchaft: 
„Wenn binnen einer halben Stunde das Blut des hei⸗ 
ligen Januarius nicht fließen ſollte, ſo wird das Blut 
des Erzbiſchofs fließen“ — und ſiehe da, das Mirakel 
geſchah und es floß das Blut des heiligen Januarius und 
die Situation war gerettet. So wußte Garibaldi, der 
eingefleiſchte Gegner des Papſtthums und der Hierarchie, 
die Vorurtheile der Maſſen, denen er ſonſt in der rück⸗ 
ſichtsloſeſten Weiſe entgegentrat, zu benützen, wenn es 
Noth that. In ſeinem Innern aber war Garibaldi ein 
glühender Anhänger der Gottesidee, und er wendete ſich 
von den materlialiſtiſchen Anſchauungen der heutigen Zeit mit 
Entſchiedenheit ab. Auch das gehört zu der Charakteriſtik 
der Epoche, in welche die großen Thaten Garibaldi's und 
ſeiner Genoſſen fallen. 

Nun iſt er heimgegangen; ſeine Ideale ſind ver⸗ 
wirklicht; Italien iſt geeint. Der Tod hat ſein Sehnen 
geſtillt und auf dem Felſengrabe von Caprera leuchtet 


ſein edler Name in hellem Glanze für ſein Volk und 
für die ganze Menſchheit. 
Engesnenigkeiten, 
— d. Pfingſtreminiscenzen. Eine Pfingſtreiſe 


bietet ſtets etwas Angenehmes, dachte ich mir und ſtieg 
im Verein mit mehreren fröhlichen Genoſſen in den von 
der fürſorglichen Sonne gut durchheizten Waggon, wel⸗ 
cher in ſeinem ungepolſterten Innern circa 25 Grad 
Neaumur zeigte. Die Hitze in Lodz vertauſchte ich mit 
einer Pfingſtreiſe und als mich ein Gendarm in Koluszki 
reſpektvollſt begrüßte, indem er mich in ſtrammer Hal⸗ 
tung unbeachtet vorüberziehen ließ, war ich bereits dem 
Geſottenſein ſo ziemlich nahe. Zum Glücke gewährte 
man uns eine einſtündige Raſt, welche wir dazu benützten, 
den Hauptplatz und die Bahnhofsreſtauration von So: 
luszki zu beſichtigen. 

Nach einer gründlichen Unterſuchung der dort bereit 
ſtehenden Gefährte, fuhren wir in anbrechender Abend⸗ 
dämmerung nach — Tomaszow ab. Ueber die Schön⸗ 
heiten dieſer Strecke kann ſich Jedermann ohne meine 
Nachhilfe ein Urtheil bilden. Wäre es nicht ſo ſchwül 


So aber zerfloſſen im Schweiße meines Angeſichts die 
ſchönſten Gedanken und ich durcheilte die ſchönſten Auen, 
überſetzte die kunſtvollſten Brücken, flog an den dichteſten 
Wäldern vorbei und fand keine Anregung, das Ge⸗ 
ſchehene zu beſchreiben. Erſt in Ujazd kam ich eigentlich 
zu mir und dieſe Viſite verdanke ich dem fühlen Lüft⸗ 
chen, welches, obwohl die Nacht ihren Mantel über Berg 
und Thal gebreitet hatte, nur einen ſchwachen Verſuch 
wagte, unſer Dortſein erträglich zu geſtalten. Nach 15 
Minuten ging es weiter und etwa um 11 Uhr nachts 
war die Höhe, von der aus man die getreue Stadt 
Tomaszow überblicken konnte, erreicht. Einige Geſtalten 
ſah man hier im fahlen Silberlicht des Mondes mit 
Gläſern in der Hand uns entgegenwimmeln und hörte 
ſie in ein dem Kriegsgeſchreih der Indianer ähnliches 
Hurrah ausbrechen. 

Wie ich ſofort erfuhr, waren das mehrere Bewohner 
Tomaszow's, die von unſerer Ankunft unterrichtet, uns 
entgegengeeilt waren, um den Einzug in die Stadt würdig 
zu geſtalten. 

So wie gewiſſe Leute, wenn ſie ſtandhaft ſind und 
an dem inzwiſchen bedenklich gewordenen Alter ihrer Ange⸗ 
beteten keinen Anſtoß nehmen, wieder zu ihrer erſten 
Liebe zurückkehren, jo kehre auch ich immer wieder gerne 
in Tomaszow ein; denn dieſer von Wäldern umrahmte 
grüne Fleck zieht mich mit magiſcher Gewalt an und jo 
oft ich in ſeine Nähe komme, kann ich es mir nicht ver⸗ 
ſagen, die traute Stätte aufzuſuchen, an den ſich die 
ſchönſten Erinnerungen knüpfen. Tomaszow wird von 
den Lodzern noch zu wenig gewürdigt und wenn ſich 
dieſelben in einen theuren Kurort des Auslandes begeben, 
ſo geſchieht es nur, weil ſie über die Schönheiten Polens, 
uͤber ſeine grünen Thäler und üppigen Wälder nicht un⸗ 
terrichtet ſind. Gewiß wird ſich Tomaszow zu ſeinem 
Vortheile verändern, ſobald es einen Bahnhof beſitzt. 

In Hanke's Reſtauration empfing uns ein größerer 
Theil der ſagenberühmten Bewohner dieſer Stadt. Da 
überall dort, wo ſich Deutſche — und ſeien es auch 
nur zwei — niederlaſſen, ein Geſangverein entſteht, ſo 
nahm es mich gar nicht Wunder, als bald kräftige 
Stimmen erſchollen und liebliche Töne unſere Sinne um⸗ 
ſchmeichelten. 

Unter heiterem Singſang und allerhand Scherzen, 
wobei ein ſangesluſtiger Herr, aus der Kategorie der 
Bäſſe, einige hübſche Couplets über die Stadt Tomaszow 
vorbrachte, verſtrichen die Stunden. 

Weil ich gerade vom Baſſe ſpreche, ſo will ich doch 
einige Worte über die Charatterunterſchlede der mit den 
diperſen Stimmen begabten Sänger loslaſſen. Helden⸗ 
tenor und tiefer Baß theilen ſich in den Beifall der 
Männerwelt; der „lyriſche Tenor“ iſt der Liebling ſämmt⸗ 
licher unverheiratheter Damen, während die verheiratheten 
Frauen mehr für den Baryton incliniren. Um über⸗ 
haupt den ſenſibelſten aller Menſchen, den „erſten Tenor“, 


nicht zu verſtimmen, ſind alle Mitglieder und namentlich 
der Herr Dirigent ſteis befliſſen, von dem „Rühre mich 


geweſen, ſo hätte ich vielleicht dennoch meiner Phantaſie 


freien Lauf gelaſſen, und eine Ode auf die Schönheiten 
der durchreiſten Gegend dem Leſer meuchlings verſetzt. 


nicht an“ des Vereines alle ſchädlichen Einflüſſe fern zu 
halten. Man weiß, was man an ihm hat und daß er 
erſt den Leiſtungen den feinſten Lack giebt. Gerade 
vis-a-vis ſteht der „tiefe Baß“, der eherne Grundpfeiler 
jeder Harmonie. Dies ſchönſte Bewußtſein erfüllt ſeine 
Bruſt, macht ſie aber nicht ſtolz. Entgegen geſetzt den 
drei von den Wirbeln der widerſtrebendſten Leidenſchaften 
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ich nicht. Ich verfalle von einer Stimmung in die 
andere, und jede dieſer, ich möchte ſagen, Launen des 
Gemüthes flüchtet ſich auf das Papier. Es iſt das 
eine eigenthümliche Sache bei mir; wenn ich es ſchwarz 
auf weiß leſe, wie mir zu Muthe iſt, dann komme ich 
wieder ins Gleichgewicht mir mir ſelbſt und werde 
ruhiger. 

Da ich Dir keine ſpannenden Begebenheiten mit⸗ 
theilen kann, beſchränke ich mich auf die detaillirten 
Schilderungen meines traurigen Daſeins. 

Das Weſen der jungen Gräfin intereſſirt mich, es 
it mir ein pſychologiſches Studium geworden, das 
meiner eintönigen Exiſtenz einen neuen Reiz verleiht; es 
iſt mir manchmal, als ob aus dem grauen Auge ein 
warmer Sonnenſtrahl ſich in mein Herz ſenke, als ob 
ich ein Räthſel ergründen müßte in dem eigenthümlichen 
Weſen, das hier in „Monrepos“ meine Ruhe gefährdet. 
Ich male jetzt meinen Schüler als heiligen Johannes, 
und wahrlich, ſo mag der Lieblingsjünger des Herrn aus⸗ 
geſehen haben; das ſchwärmeriſche blaue Auge hat manch⸗ 
mal einen Ausdruck, der mir bange macht; er iſt nicht 
von dieſer Welt. Meine nun vollendete Madonna ſteht 
dort in der Ecke und ſieht mich ſo vorwurfsvoll an, als 
ſei ſie mir böſe; ich werde demnächſt einen Schleier über 
ſie werfen, denn ich ertrage dieſen Blick nicht länger. 
Du ſiehſt, ich bin auf dem beſten Wege verrückt zu 
werden. 

Soeben galoppirt die junge Gräfin an der Seite 
Thereſen's vor meinem Fenſter vorüber und grüßt mit 
der Reitgerte und lächelt und nickt ſo freundlich zu — ſie 


iſt ſo ſchön, wenn ſie lächelt! Bald hätte ich vergeſſen, 


Dir zu ſchreiben, daß man hier Gäſte erwartet und 
zwar eine Gräfin Roſenthal mit ihrem Sohne Edmund. 
Es werden ſchon allenthalben Vorbereitungen zu ihrem 


Empfange getroffen. Der eine unbewohnte Flügel des 


Schloſſes wird auf das Schönſte hergerichtet; doch Nies | 


mand ſcheint ſich von Herzen zu freuen, am allerwenigſten 
Comteſſe Alice, die ihre hohe Stirne in ernſte Falten legt, 
ſo oft man den Namen der Tante Roſenthal oder des 
Vetters Edmund nennt. Tante Roſenthal it eine Couſine 
der verſtorbenen Mutter Alicen's und auch eine Sternen⸗ 
berg von Geburt. Madame Tiſſon ſetzte mir geſtern die 
ganze Verwandſchaft auseinander; ich hörte aber nur mit 
halbem Ohre zu, und lauſchte einem reizenden Duo, von 
Alice und Thereſe geſungen. 

Nur eines faßte ich auf und behielt es in meinem 
Gedächtniſſe. Man wünſcht Comteſſe Alice mit ihrem 
Vetter zu verheirathen, auf Grund einer Teſtamentsclauſel 
einer alten, ſehr reichen Tante Alicen's, die ihr ganzes 
Vermögen ihrer Nichte nur unter der Einen Bedingung 
vermachte, daß ſie wieder ein Glied der Familie Ster⸗ 
nenberg oder Roſenthal heirathe. 

Nun iſt Edmund der einzige männliche Verwandte 
des Hauſes und ſeine Mutter ſetzt alle Hebel in Bewegung, 
dieſe Verbindung zu Stande zu bringen, und wie Madame 
Tiſſon mit aller Jeſtimmtheit ſagte, wird auch Alice dem 
Vetter ihre Hand reichen. Nun, wir werden ſehen, was 
die Zukunft bringt! 

Lebe wohl, theurer Freund, ſchreibe bald und erzähle 
mir von meinem geliebten ſchönen Wien und den Fort⸗ 
ſchritten Deiner Entdeckungsfahrten. 

Dein alter Freund Robert. 
* * 


Wien, den 25. Auguſt 18. 
Dieſer Brief ſoll Dir keine guten Nathſchläge bringen; 
Du bebarfit deren nicht mehr, biſt auf dem beſten Wege, 
vernünftig zu werden und zwar durch Deine neue Un⸗ 


| 
| 


vernunft. So heilt ja oft ein Uebel das andere. Du 
verliebſt Dich; keinen Einwurf, mein Freund, denn das 
Factum iſt da, aber auch keinen Vorwurf! Ich bin der 
Letzte, der gegen die Liebe predigt; es wäre das auch ein 
unfruchtbares Feld für meine oratoriſche Kunſt. Die 
Liebe im wahren Sinne des Wortes iſt ja das höchſte 
Gut, das wir beſitzen; ſie iſt der Stern unſerer Religion, 
ſie iſt das höchſte Geſetz und ſollte der Grundzug eines 
jeden Menſchen ſeien. 

Es gibt aber vielerlei Gattungen der Liebe, und ich 
möchte nicht, daß Du von jener Leidenſchaft heimgeſucht 
würdeſt, die, dem Blitze zu vergleichen, den Baum zu 
Grunde richtet, indem er ihn entzündet, die, gleich der 
Abendröthe, Alles in Gluthen taucht und ſchwarze Nacht 
zurückläßt. Du betrachteſt die junge Gräfin als ein 
pſychologiſches Räthſel, wie Du Dich ſuperklug ausdrückt, 
um jeden Verdacht eines Verliebten vorneherein von 
Dir abzulenken. Jedes Studium aber, das man ernſt⸗ 
lich betreibt, führt zu einem Endreſultate. Wenn Du 
nun Dein intereſſantes Räthſel gelöſt haben wirſt, was 
dann, mein Freund? Wirſt Du dann klaren Geiſtes Deine 
Erfahrungen niederſchreiben in ein dickes Buch, mit rother 
Tinte, oder werden ſie mit Deinem eigenen Herzblute im 
Buche Deines Lebens geſchrieben ſtehen? O, hüte Dich 
vor den grauen Augen, ergründe nicht ihre Tiefen, ſie 
könnten Dich ſirenenartig in den Abgrund ziehen, aus 
dem zu retten mein Arm vielleicht zu ſchwach wäre! Ich 
wollte Dir keinen Rath geben — und that es dennoch 
aus alter Gewohnheit; doch nun genug der langen Pre⸗ 
digt. Ich will Dir von meinem Schiejale erzählen, das 
zwar nicht ſo romantiſch wie das Deine, aber um jo 
heimtückiſcher iſt, und mich, wie ein Kobold, halb hier, 
halb dort, zum Spielballe ſeiner Launen erkieſt. 

ortſetzung folgt.) 


hin und her Geſchleuderten, durchſchifft er ruhig wie 
Kühleborn die Wogen. 141 
Der „zweite Tenor“ iſt eine in ſich vernichtete Lilie. 
Einer unſerer berühmteſten Criminaliſten verfocht die 
Anſicht, daß bei der Beurtheilung ſtaatsgefährlicher Ver⸗ 
brecher ſtets der beigebrachte Beweis „iſt zweiter Tenor“ 
als ein weſentlicher Milderungsgrund anzuſehen iſt. Des 
„erſten Baſſes“ heiße Gefühle ſchlummern unter der 
Decke tiefer Philoſophie, aber dann und wann, wenn ſie 
auf Verſtändniß ſtoßen, zucken ſie lodernd hervor. So 
auch jener erſte Baß; er demonſtrirte den Zuhörern in philo⸗ 
ſophiſcher Auseinanderſetzung die Eigenheiten der Stadt 
Tomaszow. Auch ließ ſich ein Künstler vernehmen, der 
einer Pfeife dudelſackähnliche Tone entlockte, welche ſogar 
die Sonne aus ihrem Schlummer weckten. Der Morgen 
des erſten Pfingſtfeiertages brach an. Nach einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Frühſchoppen und famoſen Diner in 
Glinski's gutem Reſtaurant brach man nach der blauen 
Quelle auf; man konnte ſchließlich den Ort auch „zum 
braunen Quell“ nennen, denn die Tomaszower hatten in 
ängſtlicher Fürſorge für die Sangesbrüder, mit beſonderer 
Berückſichtigung der zweiten Bäſſe, denen gewöhnlich die 
Brauer beſchämt aus dem Wege gehen, weil ſie ihre 


hinausgeſchafft, von welcher ſchon die alten Germanen 
nicht laſſen konnten. Ein in der nahen Schenke von 3 
muſikaliſchen Größen aufgeführtes chineſiſches Concert 
rief lebhafte Heiterkeit hervor. Der Abend wurde im 
hübſchen Garten der dortigen Brauerei, deren Name einen 
gar guten Klang hat, verbracht. 

Am Nachmittage des zweiten Feiertages führten 
uns die Tomaszower auf ein ſchönes Stück Erde, wo 
unter den Klängen der auch hier in vieler Erinnerung 
ſtehenden Kapelle Stierba ſich die Füße der jungen Welt, 
darunter liebreizende Mädchen, in Bewegung ſetzten. Der 
Abend ſah uns bei Papa Hanke und bis zum frühen 
Morgen waltete dort ungebundene Fröhlichkeit. In mir 
ſtiegen deshalb Bedenken auf, ob, da unſere Abfahrt auf 
3 Uhr morgens feſtgeſetzt war, wirklich keine Aenderung 
im Programm eintreten würde. Vergebens ſah ich mich 
nach dem betannten Grafen Oerindur um, deſſen Lebens⸗ 
aufgabe es bekanntlich iſt, die Zwieſpalte der Natur zu 
erklären; weit und breit war kein ähnlicher Graf zu 
entdecken und als wirklich die Geſpanne vorführen, wollte 
ich um einen ſeparaten Wagen bitten, damit ich mit allen 
meinen Zweifeln einſteigen könne. Man bedauerte jedoch 
meinem Wunſche nicht entſprechen zu können und ſo blieb 
mir nichts anderes übrig, als die Zweifel poste restante 
Tomaszow zurlckzulaſſen und erleichtert weiterzufahren. 

Auf dem Wege nach Rokiciny hatte ich einige ſehr 
fidele Herren zu Gefährten, ſerner begegnete mir ein Hirte 
mit Ziegenböcken; doch gab es kein Unglück und es lief 
Alles glatt. Koluszki pflegte, als wir ankamen, noch der 
Felertagsruhe, welche ich nicht ſtören wollte und weshalb 
ich mitgähnte. Eine ſchwüle Luftſchicht, wahrſcheinlich 
hervorgerufen durch das Schießen auf dem Schützenplatze 
lagerte über Lodz, als wir anlangten. 

Das Pfingſtfeſt war zu Ende; nicht verwiſcht wer⸗ 
den lann aber die Erinnerung an die nette Stadt To⸗ 
maszow und deren gemüthliche Bewohner, denen an 
dieſer Stelle noch ſpeciell ſür die große Gaſtfreundſchaft 
gedankt und zugerufen wird: 

„Auf Wiederſehen in Lodz!“ 

— Theater. Frau Irſchick hat in ihrer Glanz⸗ 
rolle „Medea“ Abſchied von dem hieſigen Publikum genom⸗ 
men, das ihren Leiſtungen ſehr beifällig gefolgt war. 
Grillparzer's Medea lehnt ſich theilweiſe an des Griechen 
Euripides berühmtes Drama an. Jaſon, der mit Medeen's 
Hilje das goldene Bließ geraubt, kommt an Kreons Hof 
nach Korinth und heiſcht gaſtliche Aufnahme für ſich, 
fein Weib, und ſeine 2 Kinder. Hier entbrennt er in 
Liebe zu Kröuſa, der anmuthigen Tochter Kreons und 
verſtößt um ihretwillen ſein Weib, die den Hof verlaſſen 
ſoll. Zuvor aber will ſie noch die liebliche Braut Kröuſa, 
die ihr die Herzen ihrer Kinder abwendig gemacht, ver⸗ 
nichten. Mit verderblichem Gifte tränkt ſie ein pracht⸗ 
volles Gewand, ſowie ein goldenes Diadem und über⸗ 
ſendet dies der jungen Braut als Hochzeitsgeſchenk unter 
dem Scheine, als füge fie ſich nach anfänglichem Wider⸗ 
ſtreben endlich in die bevorſtehende Trennung von ihrem 
Manne. Ahnungslos ſetzt die Braut das Diadem auf's 
Haupt und zieht das Prunkgewand an. Die unheilvolle 
Wirkung äußert ſich bald; fie wird von unfäglichen 
Schmerzen ergriffen; das Gewand legt ſich verſengend 
um den Leib, das Diadem brennt wie Feuer auf ihrem 
Haupte. Bewußtlos ſtürzt ſie endlich nieder und ſtirbt 
in den Armen des Vaters. Medeg hatte inzwiſchen ihre 


Kinder getödtet und als im Palaſt Aufruhr entſteht, 


zieht ſie hinnen. Die hohe Geſtalt, wie die vollen plaſtiſch 
ſchönen Formen der Künſtlerin kamen der Darſtellung 
ſehr zu Statten. Das umfangreiche Organ beherrſcht 
ſie mit Meiſterſchaft und es iſt darum niemals durch 
jenes häßliche Ueberſchnappen in Kreiſchen oder Stöhnen 
verunziert, das u in der Medea zu vermeiden iſt. 
Die Bewegungen waren die Ergänzung der Worte wie 
in jener Scene, da die Kinder ü von der Mutter ab⸗ 
wenden. Die Wirkung des ſtummen Spiels war groß⸗ 
artig. Ein geiſtvoller engliſcher Schriftſteller hat einſt 
die große Franzöſin Rachel mit einem Panther verglichen. 
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den Buden herumlaufen 


Mir iſt eine deutſche Tragödin bekannt, welche manchen | Kalisch. Jeder der Reiſenden überließ ſich, da es 


„Pantherzug“ von der Rachel beſitzt. Ein ſolcher 
Panther iſt Magda Irſchick nicht. Ihre Darſtellungs⸗ 
weiſe in der verfänglichen Rolle der Medea war weder 
wild, noch ſprunghaft, dafür aber wahr. Die Zuhörer 
kämpften den Kampf des Mutterherzens mit und in 
manchem Auge blinkte ein Thränlein. Magda Irſchick 
iſt eine der wenigen Schauſpielerinnen, welche von dem 
ſchwerem Vorwurf der Uebertreibung freizuſprechen iſt; 
ſie hält ſtets Maß. 

Wenn Lodz ſich einmal einer Kunſtgeſchichte er⸗ 
freuen kann, ſo wird gewiß das Gaſtſpiel dieſer Tragödin 
darin als bedeutſames Ereigniß verzeichnet werden. In 
dieſen Tagen zeigte ſich erſt recht der fühlbare Mangel 
einer ſtändigen deutſchen Bühne. Doch wollen wir hoffen, 
daß es in Bälde dazu komme, daß Lodz zum Mindeſten 
in dieſer Beziehung auf den Standpunkt einer der klei⸗ 
neren deutſchen Städte gelangen möge! 

Frau Magda Irſchick aber, die uns ſo genußreiche 
Abende geboten, geben wir nicht ein Lebewohl! auf den 
Weg, ſondern ein herzliches: „Auf Wiederſehen!“ d. 

— Eine der wichtigſten Fragen iſt und bleibt ſtets 
und überall die Schulfrage. Jede Stadt, jede Ge⸗ 
meinde ſorgt dafür, um Licht und Aufklärung je nach 
Kräften in ihrem Bereiche zu verbreiten. 

Bei uns in Lodz ſcheint jedoch dieſe ſo wichtige An⸗ 
gelegenheit minder beachtenswerth zu ſein und wird ſo⸗ 
gar, was recht unglaublich klingt, jedoch faktiſch iſt, von 
einem Theil, — glücklicherweiſe von einem geringen Theil 
unſerer Mitbewohner, die zu einem unerläßlichen Werk 
kleine Opfer zu bringen ſcheuen, ganz gleichgiltig behan⸗ 
delt und noch mehr für unnöthig gehalten. Wir wollen 
über dieſen Punkt, der allen unſeren Fortſchrittsoppo⸗ 
nenten wahrlich keine Ehre bringt, uns vorläufig noch in 
keine weitere Eröterungen einlaſſen und nur ein erfreu⸗ 
liches Beiſpiel wie die Bewohner kleinerer alſo unbe⸗ 
mittelter Orte ſich für die Schule intereſſiren, bringen. 
In Krasnystaw joll eine Aklaſſige Realſchule errichtet 
werden. Dieſes Projekt wird nicht nur von der Stadt 
ſelbſt, ſondern auch von den benachbarten Gemeinden 
unterſtützt und jo verpflichtet ſich die Gemeinde Zöl- 
kiewka jährlich zur Erhaltung der Schule 1000 Rbl. 
beizuſteuern. Auch andere Gemeinden haben beſchloſſen, 
die zu errichtende Schule nach Kräften materiell zu un⸗ 
terſtuͤtzen. 

Wird ſo Lodz nicht von kleinen Gemeinden in Betreff 
des Schulweſens in Schatten geſtellt? ?? 

— Es ergeht an uns die Anfrage, warum unſere 
Bäcker trotz des Fallens der Getreidepreiſe das Gebäck 
nicht größer machen. Hier bleiben wir aber ſelbſt ſtumm 
und vermögen nicht Auskunft zu geben, da ein Redak⸗ 
teur mit den Geheimniſſen der Backſtube nicht ſehr ver⸗ 
traut ſein kann. Wir müſſen in dieſer Angelegenheit die 
Frageſteller an die Herren Bäcker verweiſen, welche 
hierin die Autoritäten ſind. 

— Ein hieſiger kleiner Geſchäftsmann fährt flets 
mit einem Eſel zu Markte. Auf dem Ringplatze an⸗ 
gekommen, ſpannt er ihn aus und läßt ihn frei zwiſchen 
und ſich ſeine Nahrung jelbir 
ſuchen. Wenn ſchon der Platz geräumt iſt, ſo bummelt 
Gevatter Langohr noch in aller Gemüthsruhe herum, 
ſchnuppert bald dahin, bald dorthin und läßt von Zeit 
zu Zeit ſeine Stimme erſchallen. Viele Leute glaubten 
oft, daß mittels einer Huppe Feuerallarm geblaſen 
werde — dabei hat der Eſel geſchrieen. Hätte er ge⸗ 
wußt, daß ſeine Töne Verwirrung anrichten können, ſo 
würde er ſicher ſtillvergnügt geweſen ſein. Wenn nun 
einmal dieſe Art Creatur ſich in unſerer Stadt ein 
Vorrecht erworben hat, ſo dürfte es wohl billig ſein, 
ihn nicht jo frei vagabundiren und Capriolen und Lärm 
machen zu laſſen, damit verhindert werde, daß die Be⸗ 
wohner der Häuſer in der Nähe des Ringes nicht jo oft 
durch die Kundgebungen dieſes vermeintlichen Feuer⸗ 
wächters aufgeſchreckt werden. 

— Lodz hat eine Börſe. Des Vormittags von 
10—12 Uhr geht es nämlich in der Nähe der Reſtau⸗ 
ration Fiſcher auf dem Ringe ſo lebhaft zu, wie in einer 
Börſe; es wird geſchachert, gehandelt, geboten, geſtoßen 
und gedrängt und zwar ſtehen die Herren Börſeaner 
gerade an der Ecke, verſperren alſo die Paſſage gänzlich. 
Im Intereſſe der Paſſanten ſeien die Herren erſucht, 
ihre Standplätze lieber auf dem Platze zu nehmen, ſtatt 
auf dem Trottoir. 

— Aus Prag ſind in Warſchau einige Gäſte 
angekommen: Frl. Maria Sittowa, Primadonna der 
böhmiſchen Oper und Herr Hovorko, Literat. Sie 
wurden von den Warſchauer Literaten auf dem Bahn⸗ 
hofe herzlich empfangen. 

— Das Pferdewettrennen in Warſchau wird 
am 11., 14., 18. und 20. d. M. ſtattfinden. 

— Eine der ältejten und erſten Firmen War⸗ 
ſchaus „Galle“, chemiſche Produkten⸗Handlung, hat 
ihre Zahlungen eingeſtellt und iſt der Laden und die 
Niederlage am 11. J. M. perſiegelt worden. 

— Die Jahrmärkte in Leczua und Jedrzejow 
werden morgen 1 und 8, Tage dauern. 

— In einem Salonwaggon II. Cl. befand ſich 
nebſt 10 Mitreiſenden auf der Strecke von Kijow nach 
Brzes6 ein gewiſſer Herr Zomowski aus dem Gouv. 


Schlafenszeit war, der wohlthätigen Ruhe und ſo hatte 
ſich auch beſagter Herr bequem auf eine Bank nieder⸗ 
geſtreckt. Auf der erſten Station hinter Kijow ſtieg ein 
junger Mann in daſſelbe Koupé und verſuchte mit Herrn 
Z. zuerſt ruſſiſch, dann polniſch zu converſiren. Das 
Geſpräch drehte ſich um die gewöhnlichſten Dinge und 
war jo monoton, daß Herr Z. darob einſchlief. Erſt 
eine Station vor Brzesé erwachte er wieder und erin⸗ 
nerte ſich dunkel, daß er im Schlafe gefühlt habe, wie 
ihm etwas an die Naſe gehalten wurde und wie er 
darauf das Bewußtſein verlor. Beim Erwachen nun 
ſpürte er ein Ohrenſauſen, ſtechenden Kopfſchmerz und 
Ermattung der Glieder. Sein Nachbar war verſchwunden 
und mit ihm auch die Brieftaſche des Herrn Z., in der 
500 Rubel in baarem Gelde geweſen waren. Die Brief⸗ 
taſche hatte Herr Z. in der Seitentaſche des Rockes 
ſtecken, der gut zugeknöpft war. Der Kondukteur wurde 
ausgeforſcht und ſagte, daß der Nachbar in Kowel aus⸗ 
geſtiegen ſei; ſofort telegraphirte man dorthin, aber ver⸗ 
gebens. In Brzesé fühlte ſich Herr Z. ſo elend, daß 
er einen Arzt rufen ließ und 3 Tage das Bett hüten 
mußte. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Gauner 
ſein Opfer narkotiſirt hatte, um ſein Handwerk unge⸗ 
hindert betreiben zu können. Wenn ſich Herr Z. nicht 
eines ſtarken Organismus erfreuen würde, ſo wäre es 
möglich geweſen, daß die Narkoſe den Herrn ums Leben 
gebracht hätte. 

— Den Bau der Eiſenbahnbrücke über die Weichjel 
für die Iwangorod⸗Dombrowaer Bahn hat die War⸗ 
ſchauer Firma Lilpop, Rau & Löwenſtein für die Summe 
von 1,600,000 Rbl. übernommen. 

— In Lublin iſt in der Stadterweiterung eine 
ungeheure Stockung eingetreten. Die Bevölkerung nimmt 
mit jedem Tage zu und neue Gebäude werden in dieſem 
Jahre gar nicht errichtet. Die Wohnungen ſteigen daher 
im Preiſe. Dieſe Stockung wird dadurch erklart, daß 
alle Diejenigen, die Häuſer zu bauen beabſichtigen, auf 
die Beſtätigung des Stadt⸗Kreditvereins warten. 


Celegtramme. 
Petersburg, 7. Juni. König hat den 
Zucker um 25 Kop. pro Pud erhöht. 
Kaſſel, 5. Juni. Prinz Karl von Preußen, welcher 
vorgeſtern Abends hier eintraf, um hier zu übernachten, 
hat ſich nach Aufhebung des Diners das Bein gebrochen. 
Wien, 7. Juni. In Nicolsburg iſt der von den 
Juden bewohnte Stadttheil niedergebrannt. 


reis vom 


Wien, 7. Juni. Kallay it zum Reichsfinanzminiſter 
ernannt worden. Szlavy erhielt vom Kailſer das Groß⸗ 
kreuz des St. Stephan⸗Ordens. 

Paris, 7. Juni. Grevy hat den ſpaniſchen Gol⸗ 
denen Vließ Orden erhalten. 

Rom, 7. Juni. Aus Civitavecchia wird berichtet, 
daß die Verbrennung der Leiche Garibaldi's am Donnerſtag 
erfolgen ſoll. 

Nom, 6. Juni. Sämmtliche liberale Blätter ſind 
mit einem Trauerrande erſchienen und veröffentlichen die 
Biographie Garibaldi's und lobende Artikel über den⸗ 
ſelben. Die Aufhebung der Sitzung der franzöſiſchen 


Kammer zu Ehren des Dahingeſchiedenen hat einen vor⸗ 


trefflichen Eindruck gemacht. Der Präfekt von Saſſali, 
dann der Sohn Garibaldi's, Riciotti und der Schwieger⸗ 
ſohn Canzio find auf Caprera eingetroffen. Die Ver 
brennung des Leichnams wurde aufgeſchoben. * 

Alexandrien, 7. Juni. Die Geſchütze in den 
Strandbeſeſtigungen find zur Kanonade Lereit. 300 
Schritt von den vor Anker liegenden Kriegsſchiffen wurde 
eine Batterie errichtet. 


Coursberichtt. 


g ä A 

Berlin, den 7. Juni 1882. 
100 Rubel . 205 M. 90 

Altino — 206 M. 25 


Warſchau, den 7. Juni 1882. 


Ber ein ere r e ee eee e 
London „ en ee 
Paris Mehr u ee 
Wien ee 


des heutigen Feiertages 
wegen erſcheint die nächſte Nummer 
am Sonuabe nd. 
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Jozauncxin ropoxopoä Marnerpars cHMS 10- 
ROAUTB A0 nceoõntaro ent nenin, uro BL UPHCYTCTBIH 
Jozanuexaro ropononaro Marnerpara 23 Ilona (5 Io- 
Au) cero roga ÖyayT% NPOH3BOAHTCH nayerunie ny- 
Cananhe ropru ua ornauy u apenauoe Corepxanie 
54 fanokr h MACHEIXT H ÖYAOYHLIXB pn BB 
rop. Joan no npeun ch 1 (13) Hnnapa 1883 r. 10 
Takoe xe uncao 1886 r. or cyan 5,247 P. 60 k. BE 
rob. Renabmie yuaernonarb BL ropraxh o⁰ an 
BEIIIEOIHAYEHHLIÄ CDOKB ABHTCH AHYHO U IPEACTABHTE 
aao pannabminen ½o uaern. 

Horpoöusisı yeropia Ain ropron, Momuo vn 
rar, Bo Marıcrpart Bo u npucyrernin 


Der Präſident der Stadt Lodz macht hiermit be⸗ 


kannt, daß am 23. Juni (5. Juli) l. J. auf dem hie⸗ 
ſigen Magiſtratsbureau 54 Laden in ſogenannten Sem⸗ 


mel⸗ und Fleichbänken für die Zeit vom 1. (13.) Januar 


1883 bis zum 1. (13.) Januar 1886 vermittelſt münd⸗ 
licher Licitation verpachtet werden. Die Licitation beginnt 
von der Summe 5,247 Rub. 60 Kop. pr. Jahr. 

Wer an der Licitation Theil nehmen will, iſt ver⸗ 
pflichtet am oben erwähnten Termine ſich perſönlich zu 
ſtellen und eine Kaution, die / der Schätzungsſumme 
gleichkommt, zu erlegen. 

Die näheren Licitationsbedingungen können in den 
Bureauſtunden auf dem Magiſtrate durchgeſehen werden. 


rop. Jonah Mag 24 1882 r. Lodz den 5. Juni l. J. 
Ipesmienrz Manonenxiff. 


Cerperaps Benuamenexili. 


Stellensuchende 


jeder Branche werden empfohlen. Fabrikanten und Geſchäftsleute, die 
Bedarf haben, mögen ſich gütigſt melden. 


Die Redaktion des „Lodzer Tageblatt“. 
Ba” ee A Il 


St. Petersburger Compagnie 
„NADESHDA“ 


Verſicherungen gegen Feuer von Mleßlagern während der bevorftehenden Meße in 
Jarmeliniec 


nimmt entgegen 2 
Das Aſſekurauz-Comptoir 
5—2 M. Kissen. 


Albert Caro. 


Dampfmaſchinen div. Sy⸗ 
ſteme., Dampfkeffel neue⸗ 
ſter und bewährteſter Conſtr. 50 
Turbinen Syſt. Girard, 3 In 
ſowie jog. amerik. Niefen- x 
„ Turbinen. Wind- Motoren EN 8 5 
fer — Syſt. Holladay zu Pum- Dampfpumpen, Pumpen — * 
div. Syſteme für Fabrik-, Haus: und Landwirthſchaſt. Div techn. Artikel, wie Gummi, Riemen, Packung etc, 
DEE Chenjo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabciken und Mühlen. 
Reſerenzen, Prospecte und Koſtenanſchläge gratis und franco. 
Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Nofenblatt. 


pen⸗Betrieb und Windtur⸗ 
binen zu Fabrikbetrieh. 

Compound-Dampſmaſchi- 
nen m. garantirtem Dampf⸗ 
verbrauch, Univerſal-Pul- ze 
fometer billigſte u. bequemſte 


— 


6 


— 


8. Notowitsch. 


5 Dem geehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum hierdurch die ergebene 5 
Anzeige, daß ich das unter dem Namen . 
Su 


HOTEL MANTEUFFE 


in 0 D 


+ 
+ 
% 
beſtehende und bekannte Gaſthaus⸗Etabliſſement übernommen habe. x 
9 
2 
2 


Indem ich bitte, das meinem Herrn Vorgänger geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu 
wollen, gebe ich die Verſicherung, daß es mein ausſchließliches Beſtreben fein wird, allen an ein Hotel 
erſten Ranges zu ſtellenden Anforderungen völlige Genüge zu leiſten und zeichne 


hochachtend 


Peter Schwartz. 


P. S. Von Morgen ab echt Kulmbacher-⸗Vier im Ausſchank. € 
ILL DI DIDI ED OEDOE DOC oe 


Einige Mädchen, 


die im Taillenarbeiten und Nähen geübt ſind, oder auch 
ſolche, die ſich darin und im Zuſchneiden ausbilden wollen, 
finden dauernde Beſchäftigung. 

Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 3—1 


Bier⸗Apparat Hand. u. Karrenſpritzen 


9680060005000 it a4 > 


ur 2 Ein n 2 
Werkführer ſucht Stellung. 
Näheres in der Redaktion. 
Jum Beſprengen der Straßen 


empfehle einfache und gut conſtruirte 


iſt ſofort zu verkaufen. Har 1 Ast, 
Näheres in der Red. 3—1 Konſtantiner⸗Straße Nr. 320d. 
Pesaxteps u Uses Lene Zouepx. Zoszeiene llemypen. 


3—3 


Dr. Donchin 


empfängt Kranke 
von 8 — 10 Uhr Vormittag 
und 4 — 5 Uhr Nachmittag. 
Petrokowerſtraße, im Hauſe Roſen, 
vorm. Micinſki. 


Der zeitweilige Verwalter der Concurs- 
Maſſe Wolff Frenzel 
macht hiermit bekannt, daß Freitag den 28. Mai (9. 
Juni) a. c. 10 Uhr Vormittags im Haufe Nr. 40 7a 
in Lodz folgende Mobilien des Wolff Frenzel öffentlich 
verkauft werden: 1) 5,000 Bogen Preßſpähne und 
Pappe; 2) Blech; 3) Eiſen und Röhren; 4) drei Scheer⸗ 
maſchinen; 5) eine Velourmaſchine; 6) drei Waſchma⸗ 
ſchinen; 7) ſechs Cylinder-Walken; 8) zwei Rauhmaſchi⸗ 
nen; 9) eine Bürſtmaſchine; 10) verſchiedene Utenſilien; 
11) Farben; 12) Allerlei Mobilien, die Donnerſtag von 
4 Uhr Nachmittags und Freitag von 8 Uhr Morgens 
am Orte ſelbſt zu beſichtigen ſind. 
Vereideter Rechtsanwalt: 
3—2 VICTOR HAUSBRANDT. 


Ins Aclteften- Aut der Bücer-Ianung 
Lo d z. 
Zu der am Mittwoch ben 28. d. Mts. Nachmittags 
4 Uhr ſtattfindenden 


Quartal-Sitzung 


werden alle Mitmeiſter freundlichſt eingeladen. 
3—1 Der Vorſtand. 


Zu kaufen W 
0 ilte aber noch Tae 
A0 eh Salzſälkt, 


Offerte abzugeben in der Gas⸗Anſtalt hierſelbſt. 


Flünelzjlinnin's 


zu bermiethen. BE 


Näheres bei L. ZONER, Ningplatz Nr. 6. 


Fine Garuremiſe 
Eine Garnremiſe 
wird zu miethen geſucht. Von wem? ſagt die Expedition 


dieſes Blattes. a 3=1 
Zu einem rentablen Geſchäft wird ein 


Compaguon 


mit einem Kapital von 10,000 Rubel geſucht 
Offerten unter S. B. Exp. d. Bbl. erbeten. 3:2 


aldsehlessehen 


Donnerſtag, den 9. Juni 1882 


Großes 


Nachmittags⸗Koncert 


ausg von der Theater⸗Kapelle unter Leitung des Muſik⸗ 
Direktors Herrn Römer. 
s rogramm an der Kaſſe. 
Anfang 4 Uhr. 


Deutſches Theater | 
DER Sonitantiner-Strafe. "BE | 


24—4 


Donnerſtag, 8 Juni l. J. 
Auf allgemeines Verlangen. ug 


Die Aung Lieſe. 


Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Herrm. Herſch. 


A. Kliesch. 


Mittwoch, den 14. Juni l. J. 2 
Zum Benefiz für Hrn. Blaise. 


Lorbeerbaum 


Ketfelften 


von Carl Holtei. 
Sennellpressemdruck von Lospeld Zoner. 


